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22. Riehtlinien und Hinweise für die Durchführung der Konzilserklärung
,rNostra Aetate66, ltrt. 4

PAPSTLICHE KOMMISSION FÜR DIE RELIGIOSEN BEZIEHUNGEN
ZUM JUDENTUM

Die Erklärung des II. Vatikanischen
Konzils ,,Über das Verhältnis der Kirche
zu den nichtchristiidren Religionen" (No-
stra Aetate, Nr. 4) vom 26. Oktober 1g6b
bedeutet einen entsdreidenden Wende-
punkt in der Gesdrichte der Beziehungen
zwisdren den Juden und den Katholiken.

Der historische Kontext, der die Initia-
tive des Konzils dabei weitgehend be-
stimmt hat, war die Erinnerung an die
Verfolgungen und die Massenhinrichtun-
gen von Juden, die in Europa in der Zeit
vor dem zweiten \Meltkrieg und während
des Krieges gesdrehen sind.

21. Dank des HI. Vaters für den Peterspfe"rig
Hoehwürdigster Herr Bisdrof !

Durdr Vermittlung der Apostolischen
Nuntiatur in Wien überwiesen Sie kürz-
lidr an das Staatssekretaiiat als peters-
pfennig Ihrer Diözese für das Jahr 1gT4
den Betrag von224.720 S.

Der Heilige Vater hat mich beauftragt,
Euer Exzellenz für die ansehnliche Spende
ein Wort aufrichtigen Dankes und der An-
erkennung auszusprechen. Er sieht in die-
ser Gabe nicht nur eine erneute Bekun-
dung treuer Verbundenheit mit dem
Nachfolger des heiligen Petrus, sondern
auch einen beredten Beweis lebendiger
Anteilnahme an den großen Anliegen der
\Meltkirche.

Mit dem Wunsche des heiligen Paulus
,,Gnade, Erbarrnen und Friede von Gott
dem Vater und von Christus Jesus, unse-
rem Herrn" (Tim 1, 2) erteilt der Heilige
Vater lhnen, hodrwürdigster Herr Bisdrof,
sowie allen Priestern und Gläubigen der
Diözese Linz von Herzen Seinen Aposto-
lisctren Segen.

fndem ich midr beehre, Sie hiervon zu
unterrichten, verbleibe ich mit dem Aus-
drudr vorzüglicher'Wertschä tzurtg

Euer Exzellenz
im Herrn sehr ergebener

f Kard. Viliot

Teìephon 267 76
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Obgleich das Christentum innerhalb der
jüdischen Religion entstanden ist und be-
stimmte'Wesenselernente seines Glaubens
und seines Kultes von ihr empfangen hat,
ist die Kluft zwisdren beiden immer tiefer
und weiter geworden, bis hin zum völligen
Verkennen des anderen auf beiden Seiten.

Nach zwei Jahrtausenden, die allz,uoft
durch gegenseitige Unkenntnis und offene
Feindschaft geprägt waren, eröffnete die
Erklärung Nostra Aetate den Weg zum
Zustandekommen oder zur Fprtsetzung
des Dialogs mit dem ZieI eines besseren
gegenseitigen Verstehens. Seitdem sind in
den vergangenen neun Jahren in verschie-
denen Ländern zahlreidre Initiativen un-
ternommen wonden. Sie haben zu einer
besseren Erkenntnis der Bedingungen ge-
führt, unter denen neue Beziehungen zwi-
schen Juden und Christen zustande kom-
men und sich weiterentwickeln können.
Nun scheint der A'ugenblick gekommen,
aufgrund der Ricl:tlinien des Konzils ei-
nige konkrete Hinweise zu geben, gestützt
auf Erfahrungen und in der Hoffnung, daß
sie zur Verwirklichung der in dem Kon-
zilsdokument dargelegten Zielsetzungen
eine Hilfe sein könnten.

Im Hinblicl¡ auf dieses Dokument mag
hier die einfadre Erklärung genügen, daß
die geistlichen Bande und die historischen
Beziehungen, die die Kirche mit dem Ju-
dentum verknüpfen, jede Form des Anti-
semitismus und der Diskrim'inierung als
dem Geist des Christentums widerstrei-
tend verurteilen, wie sie ja audr bereits
aufgrund der Würde der menschlichen
Penson an unrd für sich ven¡¡teilt sind.
Darüber hinaus entsteht a,us diesen Ban-
den und Beziehungen die Verpflichtung zu
einem besseren gegenseitigen Verstehen
und einer neuen gegenseitigen Hctchsùät-
zung. Konkret bedeutet dies im besonde-
ren, daß die Christen danaeh streben, die
grundlegen'den Komponenten der religiö-
sen Tradition des Judentums besser zu
verstehen und daß sie lernen, weldre
Grundzüge für die gelebte religiöse Wirk-
lichkeit der Juden nach ihrem eigenen
Verständnis wesentlich sind.

Im Anschluß an diese grundsätzlichen
Erwägungen sollen hier nun einige erste
Vorschläge zur praktisdren Durdrführung
auf versdriedenen Ebenen des Lebens der
Kirche unterbreitet werden, mit dem Ziel
einer gesunden Entwidclung der Bezie-
hungen zwisdren den Katholiken und
ihren jüdischen Bnidern.

I.
Der Dialog

In der Tat sind die Beziehungen zwi-
sdren Juden und Christen, wo sie über-
haupt vorhanden sind, im großen und gan-
zen noctr kaum über das Stadium des Mo-
nologes hinausgekommen: umso widrtiger
ist, daß nun ein wirklicher Dialog ent-
steht.

Der Dialog setzt den Wunsch voraus,
sic}r gegenseitig kennenzulernen und diese
Kenntnis zu entwickeln und zu vertiefen.
Er ist ein hervorragendes Mittel zur Er-
langung eines besseren gegenseitigen Ver-
stehens und eines tiefèren Bewußtseins
von dem Reidrtum der øigenen Tradition.
Das gilt besonders vom jti'disch-christli-
chen Dialog. Eine weitere Bedingung des
Dialogs ist der Respekt gegenüber der Ei-
genart des anderen, besonders gegenüber
seinem Glauben und seinen religiösen
überzeugungen.

Gemäß ihrer von Gott gegebenen Sen-
dung soll die K'irche ihrem Wesen nadr
der Welt Jesus Christus verkünden (Ad
Gentes, Nr. 2). Den Juden gegenüber soll
dieses Zeugnis für Je,sus Christus nicht
den Ansdrein einer Aggression erwecken;
so ist den Katholiken aufgegeben, dafür
Sorge zu tragen, daß sie ihren Glauben
leben und verkünden im konsequent
durdrgehaltenen Respekt gegenüber der
religiösen Freiheit des anderen, wie sie
das II. Vatikanische Konzil lehrt (in der
Erklär'ung Dignitatis Humanae). In glei-
cher 'Weise werden sie bestrebt sein, die
ScJrwierigkeiten zu verstehen, die die jüdi-
sche Seele, gerade weil sie von einem sehr
hohen und reinen Begriff der göttlichen
Transzer¡denz geprägt ist, gegenüber dem
Geheimnis des fleisdrgewordenen Wortes
empfindet.

Wenn es wahr ist, daß auf d,iesem Ge-
biet nodr immer eine Atmosphäre eines
weit ausgebreiteten Mißtrauens vor-
herrsdrt, das sich aus einer beklagenswer-
ten Vergangenheit herleitet, sollen die
Christen ihrerseits ihren Anteil von Ver-
antwortlichkeit dafür anerkennen und
daraus praktische Folgerungen für die Zu-
kunft ziehen.

Außer dem brüderlichen Gesprädr sol-
len audr Zusammenkünfte von Fachleuten
gefördert und ermutigt werden zum Stu-
dium der vielfältigen Probleme, die mit
den grundlegenden überzeugungen des
Judentums und des Christentums zúsam-
menhängen. Eine Öffnung und Weitung
des Geistes, eine Haltung des Mißtrauens
gegenüber den eigenen Vorurteilen, Takt
und Behutsamkeit sind dabei unentbehr-

Iich, wenn man seinen Partner nicht, und
sei es auch ungewollt, verletzen wilI.

Unter Umständen, die es möglich und
auf beiden Seiten erwünscht erscheinen
lassen, empflehlt sich auch eine gemein-
same Begegnung vor Gott im Gebet und
in der scJeweigenden Betradrtung, die sich
dahin auswirken wird, daß die Demut und
die Öffnung des Geistes ur¡d des Herzens
entsteht, wie sie für eine tiefe Erkenntnis
des eigenen Ichs und des anderen notwen-
dig sind. Anlässe für eine solche Gebets-
gemeinsdraft sind besonders große Anlie- .

gen wie Geredrtigkeit und Fried.en.

u.
Die Liturgie

Bekanntlidt gibt es zwisdren der christ-
lichen und der jüdischen Liturgie V.erbin-
dungen. Die jüdisctre Liturgie ist ebenso
wie die christlidre Liturgie bestimmt
durch die Gemeinschaft des Lebens im
Dienste Gottes und d;er Mensclnheit aus
Liebe zu Gott, wie sie sich in der Litur-
gie verwirkticht. Von besonderer Bedeu-
tung ftir die jüdisch-drristlidren Bezie-
hungen ist die Erkenntnis der gemeinsa-
men Elemente des liturgischen Lebens
(Gebetstexte, Feste, Riten usw.).

Man soll bemüht sein, besser zu verste-
hen, was im Alten Testament von eigenem
und bleibendem Wert ist (vgl. Dei Ver-
bum, Nr. 14-15), da dies durdr die spä-
tere Interpretation im Licht des Neuen
Testaments, die ihm seinen vollen Sinn
gibt, nicht entwertet wird, so daß sich
vielmehr eine wechselseitige Beleuchtung
und Ausdehnung ergibt (ebda., Nr. 16).
Dies ist um so wichtiger, als die Christen
durch die Liturgiereform immer häufiger
mit den Texten des Alten Testaments in
Berührung kommen.

Die Kommentare zu den biblischen Tex-
ten sollen ohne Zurückdrängung des ur-
sprünglichen Charakters des Christen-
tums die Kontinuität unseres Glaubens
mit dem des Alten Bundes im Sinne der
Verheißungen ins rechte Lidrt stellen. Wir
glauben, daß diese seit der ersten Ankunft
Christi erfüllt sind - indessen ist es eben-
so wahr, daß wir nodr in der Erwartung
ihrer vollkommenen Erfüllung bei seiner
glorreichen Wiederkehr am Ende der Zei-
ten stehen.

\Mas die I'iturgischen Texte angeht, soll
man darum besorgt sein, in der Homilie
eine gerechte Auslegun.g zu geben' beson-
ders da, wo es sich um Abschnitte handelt,
die scheinbar das jüdische VoIk als solches
ins schledrte Licht setzen. IJnser Bemühen
soll dahin gehen, das drristtridre Volk so
zu unterrichten, daß es zu einem redrten

27

Verständnis dieser Texte in ihrem Sinn
und in ihrer Bedeutung für den Gläubigen
von heute gelangt.

Die mit der Übersetzung biblischer
Texte beauftragten Kommissionen sollen
ihre besondere Aufmerks'amkeit darauf
richten, auf weldre Weise einzelne Aus-
drüd<e und ganze Abschnitte, die von un-
genügend unterrichteten Christen ten-
denziös mißverstanden werden könnten,
wiederzugeben sind. Selbstverständlich
kann es nicht darmm gehen, d,en biblischen
Text zu änd.ern, es ist aber Aufgabe einer
Über''setzung, die zurr¡ liturgischen Ge-
brauch bestimmt ist, den eigentlichen
Sinn eines Textes herausztlarbeiten,l und
zwar unter Berücksidrtign'rng der exege-
tischen Forsdrung.

IIr.
Lehte und Erziehung

In den vergangenen'Jahren ist, wenn
audr noch eine große Arbeit zu leisten
bleibt, schon ein besseres Verständnis des
Judentums an und für sidr und in seiner
Beziehung zum Christentum erreicht wor-
den, dank der Belehrung durdr d,ie Kirche,
des Studiums und der Forsdrungsarbeit
der Wissenschaftler, und ebenso als Frudrt
des Dialogs, wo ein solcher zustande ge-
kommen ist. Hierzu sind fotrgende Tatsa-
chen erwähnenswert:

- Im Alten und im Neuen Bund sPricht
derselbe Gott, ,,der die Bücher beider Te-
stamente inspiriert hat und ihr Urheber
ist" (Dei Verbum, Nr. 16).

- Das Judentum war in der Zeit Chri-
sti und der Apostel eine sehr komplexe
Wirklichkeit, es umfaßte eine ganze WeIt
von Tendenzen, von spirituellen, religiö-
sen, sozialen und kulturellen Werten.

- Man darf das Alte Testament und
die sich i darauf gründende jüdische Tra-
dition nidrt in einen soldren Gegensatz
zum Neuen TEstament stellen, daß sie n'ur
eine Religion der Gerechrt'igkeit, der
Furcht und der Gesetzl'idrkeit zu en'thal-
ten sdreint, ohne den Anrt¡.f zur Liebe zu
Gott und zum Nächsten (vgl. Deu't 6, 5;

Lev 19, 18;Mt 22,34-40).

- Jgsu5 stammt wie seine Apostel und
ein Großteil seiner ersten Jünger aus dem
jüdischen VoIk. Indem er sidr als Messias
und Sohn Gottes offenbarte (vgi. Mt. 16,

16), als Überbringer einer neuen Bot-
schaft, des Evangeliums, hat Jesus sich
immer dazu bekannrt, die frühere Offen-

vollenden. Und
etwas zutiefst
sidr dodr wie-

derholt auf die Lehre des Alten Testa-
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ments. Das Neue Testamen't ist sehr tief
durch seine Beziehung zum Alten Testa-
ment geprägt. So erklärt das II. Vatika-
nische Konzil: ,,Gott, der die Bücher bei-
der Bünde inspirlert hat und ihr Urheber
ist, wollte in Weisheit, daß der Neue im
Atrten verborgen und der Alte im Neuen
Bund erschlossen sei" (Dei Verbum,
Nr. 16). Auch madrt Jesus Gebrauch von
Lehrmethoden, die denen der Rabbis sei-
ner Zeít ähnlich sind.

- Über den Prozeß Jesu und seinen
Tod sagt das Konzil: ,,'Was sich bei seinem
Leiden ereignet hat, kann man weder
allen damals lebenden Juden ohne Unter-
schied noch den heutigen Juden zur Last
legen" (Nostra Aetate, Nr. 4).

- Die Geschichte des Jr¡dentums geht
nicht mit der Zerstörung Jenusalems zu
Ende. Und in ihrem weiteren Verlauf hat
sich eine religiöse Tradition en'twichelt,
deren Ausgestaltung jedenfalls reich an
religiösen Werten ist, wenn sie auch, wie
wir glauben, nach Christus eine zutiefst
verschiedene Bedeutung hat.

- Mit den Propheten und dem Apostel
Paulus ,,erwartet die Kirche den Tag, der
nur Gott bekannt ist, an dem alle VöIker
mit einer Stimme den Herrn anrufen und
ihm ,Sdrulter an Schulter dienen' (Soph 3,
9)" (Nostra Aetate, Nr. 4).

Die notwendige Information über diese
Fragen betrifft alle Ebenen der christli-
chen Lehre und Bitrdung. Unter den Mit-
teln dieser Information sind die folgenden
von besonderer Bedeutung:

- Handbücher d'er Katedres,e,

- Geschichtswerke,

- Medien der Massenkommunikation
(Presse, Rad,io, Film, Fernsehen).

Die wirksame Verwendung dieser Mit-
tel setzt eine vertiefte Ausbildung der
Lehrer und Erzieher in den Sdrutren, Semi-
narien ur¡d Universitäten voraus.

Die wissenschaftliche Erforqdlung der
Probleme des Judentums und der jüdisch-
christlichen Beziehungen soll gefördert
werden, besonders in den Bereidlen der
Exegese, der Theologie, der Geschidrte
und der Soziologie. Die katholischen Uni-
versitäten unrd Forschungseinrichtungen,
möglichst in Verbin'dung mit ar¡deren ähn-
lichen christlichen Instituten, wie auch die
einzelnen Fachleute sind eingeladen, ihren
Beitrag zur Lösung dieser Probleme zu
leirsten. Wo es mögl'idr ist, sollen Lehr-
stühle für das Studium des Judentums
gesdraffen werden, die Zusamrnenarbeit
mit jüdischen Gelehrten soll ermrutigt
werden.

IV.
Soziale und gemeinschaftliche Aktion

Die bewußte Überzeugung vom Wert
der menschlichen Person, des Ebenbilds
Gottes, ist Bestandteil der jridischen uncí
der chnistlichen Tradition, die sidr auf das
V/ort Gottes gründet. So muß sich die
Liebe zu demselben Gott umsetzen in ein
wirksames Handeln zugunsten der Men-
schen. Juden und Christen sollen im Geist
der Propheten bereitwillig zusammenar-
beiten zur Förderung von Gerechtigkeit
und Frieden im örtlichen, nat'ionalen und
intervrationalen Bereidt.

Dieses gemeinsame Tun kann in gleicher
Weise dazu dienlich sein, die gegenseitige
Kenntnis und Wertscìrätzung zu steigern.

Schlußbemerkung
Das II. Vatikanische Konzil hat den Weg

gezeigt, wie eine vertieÍte Brüderlichkeit
zwisdren Juden und Christen zu erreichen
ist. Bis dahin liegt jedodr noch eine weite
Wegstred<e vor uns.

Das Problem der Beziehungen zwischen
Juden und Christen ist ein Anliegen der
Kirche als solcher, denn sie begegnet dem
Mysterium Isnqels bei ihrer ,,Besinnrung
auf ihr eigenes Geheimnis". Es ist also von
bleibender Bedeutung audr in den Gegen-
den, in weldren es keine jri,d'ischen Ge-
meinden gibt. Ebenso hat dieses Problem
auctr einen ökumenisdren Aspekt: Die
Rückkehr der Chri'sten zu d,en QueIIen und
den Ursprüngen ihres Gl,aubens, der im
Alten Bund gründet, ist ein Bestandteil
der Suche nach der Einheit in Christus,
dem Edrstein.

In diesem Bereich sollen die Bischöfe
im Rahmen der allgemeinen Disziplin der
Kirche und ihrer Lehre, wie sie durch das
Lehramt allumfasser¡d verkündet wird,
die geeigneten pastonalen Initiaitiven er-
greifen. So werden sie z. B. auf nationaler
oder regionaler Ebene Kommissionen oder
Sekretar.iate dafür errichten oder eine
kompetente Persönlichkeit ernennen mit
dem Auftrag, die Anweisungen in der Pra-
xis zu verwirklidren.

Für die Gesamtkirche hat Papst
Paul VI. arn22. Oktober 19?4 diese ,,Kom-
mission für die religiösen Bezieh'ungen
zum Juder¡tum" errichtet, d,ie dem Sekre-
tariat für die Einheit der Christen ver-
bunden ist. Diase spezielle Kommission
soII, gegebenenfalls in Zusammenarbeit
mit and.eren Christen, die religiösen Be-
ziehungen zwischen Juden und Katholiken
fördern und anregen. Sie steht dabei im
Rahmen ihrer Kompetenz allen interes-
sierten Gremien zur Verfügung, um sie zu

informieren und ihnen bei der Durchfüh-
rung ihrer Aufgaben in übereinstimrnung
mit den Direktiven des Hl. Srtuhles zu
helfen.

Sie hat den Wunsch, diese Zusammen-
arbeit weiterzuentwicl<eln im Sinne einer
guten und. wirksamen Verwirklichung der
Richtlinien des Konzils.

Gegeben zu Rom, am 1. Dezember 1g?4.
Johannes Kard. Willebrands
Präsident der Kommission
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I So bedeutet der Ausdrud< ,,die Juden,, im
Johannesevangelium im Kontext bisweilen,,die
Führer der Juden" oder ,,die Feinde Jgss.. -diese Ausdrücke sind eine bessere übersetzung
des Gedankens des Evaúgelisten, wobei der An-
schein vermieden wird, als sei hier das jüd.ische
Volk als solches gemeint. Ein anderes Beispiel
ist der Gebrauclr der 'Worte ,,Pharisäer,, und
,,Pharisäismus", die heute einen durchaus pejora-
tiven Klang haben.

P. Pierre-Marie de Contenson, O.p.
Sekretär

Das Schweizer Hochgebet, das für die
Synode und synodale Zusammenkünfte
für die Kirche in der Sdrweiz vorerst er-
laubt worden ist, wurde nunmehr mit
Schreiben vom 2. Jänner 1975 von Herrn
Kardinal Knox aus Rom für Osterreich

In der ,,Theol.-praktischen Quartal-
sctrnift", Heft 3, im Jahrgang 7974 findet
sich ein sehr interessanter Artiket über die
Krankensalbung. Allen Priestern wird

,,Spiritualität in Geschichte und' Gegenwart"
Linzer Phil.-theol. Reihe, Band 4,

O0. Landesverlag Linz 797 4.
Der vorliegende 4. Band der Linzer Phi-

losophisch-theologischen Reihe enthält die
Ringvorlesungen zum Them'a Spiriituali-
tät, die im Studienjahr 1973/?4 an der
Philosophisch-Theologisdren Hochschule
der Diözese Linz gehaiten wurden. Die
Vortr:agsform wurde weitgehend beibe-
halten.

AnIaß für die \Mahl der Thernatik war
das in den letzten Jahren allenthalben
aufgebrodrene Fragen nac}r religiöser Er-
fahr.ung, die Sudle nach Formen und We-
gen geistlichen Lebens heute. Vorliegende
Reihe konnte und wollte diese sehr weite
Thertratik keineswegs erschöpferrd oder sy-
stematisch. behandeln. Denn jede einzelne
Fragestellung, die biblische Grundlegung,

die geschicJrtliche Verwirklidrung und die
Formen der Spiritualität von heute, wäre
jeweils umfassend genug ge\Mesen. Im
Dienste der Orientierung und Information
eines erfreulidt weiten Hörerkreises soll-
ten jedodr einige grundlegende Aspekte
in der Themenwahl zur Sprache kommen.

Die Beiträge über den ,,Gott der Ethik
Jesu" (R. Pesch), über die Geistigkeit des
Alten Testarnentes (J. Marböck) und die
Spiritualität des Judentums (K. Sdrubert)
füh.ren zu den Fundamenten chnistlicher
Spiritualität. B. G. Winkler stellt aus d.er
Vielfalt und dem Reichtum ihrer ge-
schictrtlictren Realisierungen eine uãnt
zeitgernäße Gestalt dar: Die hum'ane Pie-
tas des Sir Thomas More. Im folgenden
werden einige Themen geisUichen Lebens
heute aufgegriffen: B. Grom orientiert
über ,,Ansätze neuer Relig;iosität bei Ju-
gendlichen und Erwadrsenen". Die Bei-

23. Hoehgebet Synode 72
genehrnigt. Darr¡it können die angebote-
nen Texte für das Hochgebet sowie die
angebotenen Texte für Tagesgebet, Ga-
bengebet und Sdrlußgebet in Osterreich
allgemein verwendet werden.

, 24 a. Ritus der Krankensalbung
Der Ri,tus der Krankensalbung wird bis vorliegenden Unterlagen für den Rit,us der

zurn I. Fastensonntag nicJrt vorliegen. So- Krankensalbung abeiallen Priestern mit-mit verschiebt geteilt werden, damit eine langfr'istigere
rungstermin fü Einführung derzeit bereits gesõtrient. ns
gegebenen Zeit ist zu begiüßen, wenn in dõn Dekanats-
geteilt werden, ab wann der Ritus der kleruskonierenzen anhand der vorhande-Kran nen pastor,alen Einführungen auch ent_und sprechende überlegungen üoilzogen wer_Ritus den, die die gesamie Iirankenpastoral be_wird. treffen.

24 b. Krank ensalbung - seelsorgliche Ratschläge

25. Buch des Monats

empfohlen, diesen Artikel zu stu,dieren und
für die Krankenpastoral möglichst gut ein-
zubauen.
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Mit der Frage nadr dem ,,Sinn des Ordens-
lebens heute" weist B' Mayr auf die Auf-
gabe der Orden hin, Zeichen und. Orte
lpirituellen Lebens in der Welt von heute
å sein. E. Röthlin sammelt die Thematik
nochmals und versudrt, Wege zum ,'Glau-
ben in einer säkularisierten Welt" zu wei-
sen.

Dieser 4. Band, der von den Professoren
der Phil.-Theol. Hodrsdr'ule herausgegeben
wird,, wurde drei Professoren gewidmet'
die im Jahre 19?4 ihr ?0. Lebensjahr voll-
endet haben.

Im vengangenen Jahr 19?4 w'urden auf
das Kontõ des Internat'ionàlen Priester-
hilfsdienstes (IPD) an SPenden
S 610.110.2? und an Meßintentionen
S 842.806.- eingezahlt. Davon haben wir
bereits weiter gesandt: an SPenden
S 425.158.5? und an Meßintentionen
S ?1?.658.?9. Für das Jahr 1975 liegen be-
reits wieder viele Ansuchen vor' so daß der
Restbetrag bald wieder aufgebraucht sein
wird.

Wir unterstützten bisher vom In'terna-
tionalen Priesterhilfsdienst 22 Projekte in
Asien, 21 in Afrika und 20 in Lateiname-
rika. Ín allen FäIlen wurde der Dank und

26. Internationaler Priesterhilfsdienst

Es sind dies:
Der seit 1949 dem Stand der Emeritier-

ten und ,,Promovierten" angehörige Di-
özesanbischof DDr. Franciscus Sal. Zauner,
der von 1942 bis 1950 ais Professor des
Kirchenrechtes an der Linzer Hocleschule
wirkte; Msgr. D
ner, der seit 193
gese lehrte, seit
fach emeritiert,
Msgr. DDr. Josef Häup1, der seit 1931

Philosophie lehrt.
Dieser Band ist eine große Fundgrube

für ein in unserer Zeit entscheidend wich-
tiges Thema. Möge er von jedem Priester
uñserer Diözese zum theologischen Stu-
dium und zur geistlicJren Lesung gewählt
werden.

die große Freude ausgesprochen, d-aß- es

diese Einrichtung der partnerschaftlichen
Hilfe ,,Priester helfen Priestern und
Sdrwestern in Übersee" gibt'

In nächster Zeit wird allen Priestern
unserer Diözese eine Information zugehen,
wo dann eine detailliertere Übersicht ge-

boten werden wird.

(Gleichzeitig dürfen wir auch die Kon-
toiumrner w-íed.erholen: 07.2f0.244 lau-
tend auf: Intern. Priesterhilfsdienst Dok-
tor Alois Wagner, Herrenstraße 19,

4020 Ltnz bei der O0. naiffeisen-Zentral-
kasse, 402I Línz.)

2T.Pilgerfahrten ins Heilige Land

1. Das Osterreichische Katholische Bi-
belwerk veranstaltet ur¡ter Leitung des

Herrn Pfarrers Robert Stangl vom 11' bis
21. Mràrz 19?5 eine Pilgerfahrt ins Heilige
Land.

Reisekosten: öS 10.6?0-- Aufzahlung
auf Einzelzimmer: öS 1200.-.

Leistungen: Flug mit Linienm'aschinen
in der Tõuristenklasse Wien-TeI Aviv

israelischer Fremdenführer, österreichisdte
Reiseleitung.

Die Gesamtcisterreichische Katecheti-
et heuer
zwal am
Karwoche,
1975. Das

28. Gesamtösterreichische Katechetische Tagung in Gtaz

Anmeldungen und. Auskünfte: Osterrei-
chisches Katholisches Bibelwerk, Stifts-
plalz B, 340 0 Klosterneuburg.

2. Die nächste Israelreise fln'det vom
13. bis 26. JuIi 1975 statt fiir Priester,
Religionslehrer und intere.ssierte Laien'
Kosten: öS 13.210.-'

3. Pilgerfahrt d,es Generalkommissariats
des Hl. Landes Wien vom 4' bis 14' März

A-1010 'Wien, Franziskanerplatz 4, Fran-
ziskanerkloster. Tel. 52 00 234.

der Tagung lautet:,,Religionsu!terridtt

- I(ate-chumenat von heute?" Als Refe-
renten sind vorgesehen: Univ.-Prof' Dok-
tor Jacob Kremãr, \Mien; Univ.-Prof' Dok-
tor Aifred, Läpple, Salzburg; Univ.-Prof'

3L Rechenschaftsbericht der Caritas über die Elisaberhsamnrl wg 1974
zufangen, hat sidr leider nidrt erfüllt.
_ Die Steigerung zurn Vorjahr beträgt
4.87 Prozent.

Allen, die sidr um die Elisabethsamm-
lung 1974 bemüht haben, sagen wir auf-
ridrtigen Dank.

Hilfe für LebensmÍide
r allgemeinen
enhängt, zlJm
ch jedoch um
auch die Cari-

tas etwas angehen. Immer wieder entste-
hen Notfälle in Familien, die durctr den
Selbstmord eines Elternteiles ausgelöst
wenden. Die Caritas ni'rnmt sidr besonders
audr dieser Familien an und versuctrt auch
finanziell die Not zu überbrücken. Es ist

Dr. Josef Müller, Wien; Prof. Dr. Frederik
Mayer, USA; Prof. Dr. Edgar Korherr,
Wien. Arn 24. März feiert der Herr Diöze-
sanbisdrof Johann Weber um 18.00 Uhr
mit den Teilnehmern im Grazer Dom die

3l

Eucharistie. Geistliche Relig,ionslehrer und
Laienka
sind zur
lich ein
naueren

29. rnternationale Pädagogische werktagung in salzburg
vom22. bis 26. Juli 1975

,,Befreiung zur Menschl.ichkeit,, Die Be-
deutung des Emotionalen in der Erzie-
hung.

Tagungsgebühr: Dauerkarte S 200.-
Studenten S 50.-, Nächtig,ung mit Früh-

Das vorläufige Ergebnis der Elisabeth-
sammlung 19,74 weist einen Stand von

3,064.704.99).
ger weniger
ndig. Unser
Inflation ab-

32. Caritas-fntentionen :

Die Caritas-Intention für den Monat
Februar empfiehlt ailen Katholiken, die
durdr die Fastenordnung verpflicJrtet sind,
eine gute Tat zu setzen und die Caritas-
arbeit zugunsten der Lebensrnüdenfür-
corge zu unterstützen.

Während die materielle Not in unserem
Land im großen und ganzen doch im Rück-
qang begriffen ist, wadrsen die geistigen
Nöte. Dem r,eligiösen Merrschen isf es klar,

stüd< ab S. 90.- (in Heimen).
Prospekte, Plakate, Auskünfte und An-

meldungen: Internationale PädagogiscJre
Werktagung, A-5020 Salzburg, Kapitel-
platz 6.

30. Caritas-Haussammlung Lg75
Wie alle Jahre, wird auch heuer wieder

im April in unserer Diözese die Caritas-
Haussammlung durchgeführt. Sie steht
diesmal unter dem Motto:

,,MEHR HILFE - WENIGER NOT"
Die Not begegnet uns ja in den ver-

schiedenen Formen, in manni,gfach gestuf-
ter Intensität. Der sogenannte Wohl-
standskuchen bekommt da ur¡d dort ein
Loch und beginnt abzubröckeln. Daß es
den H'ilfsbedürftigen, der diesen Kuchen
nur von weitem zu sehen, aber nie zu ko-
sten bekam, wieder zuerst r¡nd am härte-
sten trifft, liegt klar auf der Hand. Der
Anteil am Wohlstand nach dem Lei-
stungsprinzip kommt am allerwenigsten
diesem Hilfsbedürf tigen zugute.

Aus diesem Grund haben wir he,uer un-
seren Aufruf unter das Motto ,,Mehr Hil-
fe - weniger Not" gestellt.

Aber auch die Führung und Ausstat-
tung der vielen Caritas-Einrichtungen
wird, dem allgemeinen Teuerungstrend

entsprechend, erhöhten Aufwand an GeId-
mitteln für sidr beanspruchen. Deshalb istfür ein gutes Absdrneiden der Caritas-
Haussammlung, die ja bekanntlich die
größte Einnahmequelle der Cari,tas ist,
das Zusammenwirken aller notwendig.

Unsere Bitte ergeht an alle Herren
Pfarrseelsorger sowie an alle im Diöze-

Bedarf an Sammlern durch ihre Mithilfe
einigermaßen gedeckt werden, indem sie
die Wichtigkeit dieser freiwilligen Ak-
tionsgemeinsdraft betonen und diese Ar-
beit als Dierxt am Nächsten vorstellen.

Für das sdrönè Ergebnis, das wir 1g?4
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rdeter Die
mord- die zu

KathoI

nlos zu haben ist'

33. Hauspriester im Caritas-Altersheim Bad Hall

zer Straße t, 4540 Bad' Hall' ein Platz für

einen Hauspriester frel ist' Meldungen

mögen "" 
ãi" 

-L"itung 
des Caritas-Alters-

heimes gerichtet werden'

Veränderungen
Ãm24.Jänner starb in Linz Herr K-onsi-

storialrat u Ever-

mod Friedr s Stif-

iãs súrragr, *", g"uor"I"Tå
z', zvm Priester ge-
Nach der Priester-

B Lehrer am Sänger-
des Stiftes; dann Studium

der Philosophie in Innsbrudl' das er aber

;ä;;- ;^';sterfeindlicher Verfügungen
ir"ãi'""ri""den durfte' Er wirkte {1n3 als

öil ilõbåiplan und Friedberg/Moldau'
;ir1;^ib-46 

-als' 
Pfarrvikar i'n Ulrichsberg

¡ät"[f *"ráe. 1952 setzte er dann das

si"Jr"il'.Jer Philosophie fort und voll-
ãr¡áete es 1956 mit den Lehramtsp-ruÏungen
iäil;"tt;h und Latein' Während der Stu-

dienjahre in Inns
HochgebirgsPf arre
rain.'War er schon
ßem Eifer und hi
so kam seine Persö 

Jugend zur ,,nt-
Peirinum wurde
t. Er war beliebt

Kollegen wegen seiner

heiteren Lebensart, die in einer tiefen ReIi-
giosität ihre Wurzeln hatte' R' r' P'

34. Vom Klerus -

Lehrauf trag : A'o' Un'iversitäts-

"tãtã.t"t" 
ör. zin"nttobler Rudolf erhielt

ät"ä"îårtt-""rttæ für Diözesangeschichte

;îät""i;"orãgit""h"tt Fakultät der uni-
versität Salzburg'

Bestellt: P' Hertl Sie€fried' Oblate

dJ ú;b"fl""xtutt Jungfrau Maria', zum vt'
ä"ti* 

-u"¡ttitutus 
der" Pfarre Atzbach mit

ilïã¡t""t 19?5 bis 31' Juli 1975'

E r n fer Josef' Ko-

operato Pfarrer ín ÃTz-

trach m Übernahme der

Pf arre

Franziskus,
64 Jahre alt,
t Zwettl als
Jän'ner 1975

in Linz.

Vom Bischöflichen Ordinariate
Linzram l. Februar 1975

Weihbischof Dr. Alois \üagner
GeneralvikarFranz Ha&l

Kanzleidirektor
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